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,
nd so«viel-von der Allgemeinheit der komii

schenCharaktere; und-- den Grenzen diesen
Allgemeinheit-—nach derJdeedesHurd«:-.».

Doch es wird nöthig seyn,- noch erst die zweka
Stelle beyzubringenzwo ei erklärt zii haben

versichert, in wie weit auchldentragischeiiCha-
takteren, ob sie schon nur päitiknlar wären-.

dennoch eine Allgemeinheitzukontmeiehe wik

den Schluß überhauptmachenkönnen; ob und

wie Hurd mit Diderot ,- nnd beide mit dem Ari-«

steteer übereinstimmen; ,

-

« · «

«

»

»Wenn-heit- sagt er- heißt in des Poesix
»ein folcheeAnsdrnchgl- de"r·allgemeinenNaz-

»mk der-Dinge gemäßists Falschheit hin-
«
»gegen«ein seither-»alssichzwar·zu dein Vorha-
,,benden besondernFalles»schicket,·Abernicht mit

,,jenet·» allgemeinen Natur Fibereisnstimmeta
»DieseWahrheit des Ausdrucks in der drama-

—

.
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«»tischenPoesie zu erreichen, empsiehlet Ho-
. ,,r.az ("·).zwey Dinge: einmal, die-Sokra-

,,tisthePhilosophiefleißigzu stitdierenzz-wey-
»tens,", sich um eine genaue KenntnißLdes

Wenschlichen Lebens zu bewerben. Jenes-
»weil es , der eigenthümlicheBorng dieser
»Schule ist; "«ad veritarem viræ propjus
,,acced«er«e«;(s"·) dieses, um unserer Nachah-
»mnng eine-k-desto allgemeinere Aehnlichkeit er-

»theilen zu können-;Sich hiervon zu überzeu-
,,gen, darf man nur erwägen,daßman sichin

«

43Werlender Nachahmung an die ,Wah’rhsei·t
,-,zu«genau;halten kann; und dieses auf doppelte
«Weise.·xDenn entweder kann der Künstler,
»wenn-er die Natur nachbilden will, sich zn

,-,cknsgsilichbefleißigen,alle nnd jede Beson-
,-,de,rhe.i.ten seines Gegenstandes anzudeuten-
»und so die allgemeineIdee der Gattung
-,-—,anszudruckenverfehlen. Oder er kann, wenn
»er sichdiese allgemeine Jdee zu ertheilen be-,
,-,müht«,siespans zu. Vielen Fällen-·k«deospwieklie

,,chen Lebens, nach seinemweitestenUmfange,
,,znfamtnen;setzen;da er sie vielmehrVon dem

»

»Iautern Begriffe-, der sich blos in der Vorstel-
,-,lung der Seele findet, hernehmensollte. Die-

,,.seoletztere ist der allgemeineTadel, womit die
««Schuleder Niederland ifchen Mahler zu

.
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Jst
« «·«belegen,als die ihre Vorbilder aus der wirk-

,,lichenNatur, und nicht, wie dievJealienische,
«von«demgeistigen Ideale der Schönheit ent-

,,lehnet. (««·)Jenes aber entspricht einem an-

,,dern Fehler, den man gleichfalls den Nieder-

,,ländischenMeistern vorwirst, und der· dieser
»ist, daßsie-lieberdie besondere, seltsamesund

»groteske,als die allgemeineund reilzendeNa-

,,rnr, sichzum Borbilde wählen.
·,-«,Wirsehenalso, daßder Dichter, indem er

»sich den«-der eigenen und besondern Wahrheit
,,"entfernet;-desto getreuer dieallgemeineWahre

-

i,-:,l)eirnach-ahmet.«Und hieraus ergiebt sichdie

"«Antwortans jenen spitzsindigenEinwurßden
. »sp1th gegen die Poesie ansgegrubelthatte, und

,I,nichkohne Selhstzusriedenheitvorzutragen

»schw. Nehmlich, daßdie poetische Nach-

,,al)mnng uns die Wahrheit nur sehr Von wei-

s««temszeigenkönne. Denn, der poetische
--«,«,Ansdruck, sagt der Philosoph, ist das

i·,,A-bbild"v«o-ndes Dichters eigenenBe-
«,,griffen; dses Begriffe des Dichters

:
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-(k)NachMaaßgebungder Antiken. Nec enim
«

Phidias,«c-i1m facerer Joxjjs formam auc

.

·

Minerv-, comemplabatur aquiiem e quo
— —1Imjljtuelinemducken-U feel jpnus in men-

·te inciclebat species— pulchrikucli..
.11«ls cxjfdiäf quXdIM, Uzm jvkucng

··

in eaque deHxUs ad illius imjlitudinem
areem »s(manåin dirigebm kcsicx Ein-)



s«,sinddas-Abbild der Dinge; und die

.-,Dinge das Abbild des U.rbildes, wel-

«

-.-,ches in dem göttlichen Verstande exi-
.

,

Ystiired Folglich ist der Ausdruck des

2,,Dichters nur das Bild von dem Bil-
-,,de eines B.ildes, und liefert uns ur-

-,»,s«prü-nglicheWahrheit nur gleichsam
»Aus der dritten Hand. (,·k) Aber alle

»dieseBernünfeelen fällt weg, sobald man die

-»-,s,n«urgedachte-Regeldes Dichters gehörigfasset,
»und fleißigin Ausübungbringet. Denn in-
-.,,dem der Dichter von den Wesen alles abson-
k«der-t,was allein das Individuum angehetund
»unter-scheidet,überspringetfein Begriff- gleich-

.-,-,samalle die zwischeninne liegenden besondern
-,,Gegensteinde« nnd erhebt sich-, so viel möglich,
2«zu dem göttlichenUrbilde,, unt-so das unmit-

-.,-,t·e-lbareRachbild der Wahrheit zu werden.
·,,Hieraus lernt man denn »aucheinsehen, was

k,;u,nd.,roie.vieljenes ungewöhnlicheLob-«welches
f»Wer-großeKunstrichterder Dichtkunstzkrtheilep
Hexe-sagenwolle; daß sie, gegen die Ge-

x»s,rh;ichtegenommen, das ernstere und
’

,«philosop.hi.schereStudium sey-: OW-
—»«.o-o,f»rein-soneu end-« ichs-e now-i- Leop-est
-»se«s«.—- -Die Ursache, welchegleichdarauf folgt-
-,-,·istnun-gleichfallssehr begreiflich: sj »e- »F
"..,-»-7s-k«3;-ri«5"LJWILL-I-sts-. Yes-sw-, -i Is« See-«-

. « ; »T«
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»f« see-es«Este-Her Äezven (s) IFerncr wird

«hieraus ein wesentlicher Unterschied deutlich-
,,der sich, wie man sagt- zwilchen den. zwey

’,,großenRebenbuhlern der GriechischenBühne
«»sollbefunden habenL «Wenn man dem-So-
,,pl)oklesvorwartj daß es seinenCharakterenan

»

«Wahrheit fehle, sapflegte er sich damit zu
",,verantworten, daß, er die Menschen so
,,schildere, wie sie seyn sollten, Euri-

LHeiden aber so, wie sie«wären. ZsØos
»VM EOYHset-TafJesus Eli-»H-KA Wams-, Eos-l-
»-«-J»esA eins-Lästr. (’«.·’) Der Sinn hiervon
,,ist dieser: Saphokles hatte, durch seinen aus- .

««gebreiteternUmgcmg mit Menschen, »die ein-
»

"»geschra·nkteenge Vorstellung, welcheaus der

»Betrachtnngeinzelner Charaktere entsteht,
»in einen vollständigenBegriff des G e schle cht s

. ,,"erweitert; der PhilosophkscheEUUPWEThinsc-
«gen, der seinemeisteZeit in der Akademiezu-

»gebrachthatte, und von da ans das Leben aber-

,,sehe»nswollte,hielt seinen Blick zu sehr ans
»das Einzelne, auf wirklich existirende Perso-
««-,,nengeheftee,—versenktedas Geschlecht in das

«z,JndjniVilnn-,«sund mahlte folglich, den Vor-

.,,habe«nd«enGegenständennach, seineCharaktere
H-,;zwarnatürlichnnd wahr, aber auch dann

,)nnd wannf ohne die höhereallgemeineAehn-
.

» Tt 3 »sich-
(«) DichtknnsiKap.9.
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,,lichkeit, die zur Vollendungder poetischen
-;Wal)rheit erfodert wird. (’«) ,

—

»Ein

(«) Diese Erklärung ist-der-, welcheDacier von

der Stelle des-«Aristotelesgiebt, weit Vor-

znziehen. Nach den Worten der Uebersetzung
scheinet Dacier zwar eben das zusagen, was

DHUrdsagte suesophocle faifoic los Hei-os,
comme ils evoient etre öc qu’ Euripjde
les faisojt comme ils etoient. Aber er Ver-
bindet im Grunde einen ganz andernBegriss
damit. Hnrd ver-stehet unter dem Wie sie
s e n n sollte n, die allgemeine abstrakte .

Jdee des Geschlechts, nach welcher der Dich-
ter seine Personen mehr, als nach ihren in-
dividuellen Verschiedenheiten schildern müsse.
Dacier aber denkt sich dabeyeine höheremo-

ralische Vollkommenheit, wie sie der-Mensch
zn erreichen fäl)ig»sey, oh er sie gleich nnr

selten erreiche; nnd diese, sagt er, habe So-
phokles seinen Personen ewdhnlicher Weise
beygelegt: sophoole tac oit de rendre fes

«

"imjratjosn«s parfajtes , en fuiväkitstotjjoüns
bien plus ce qu’un"ehelle Natujfr etojt ca-

pable de faire, que ce q«u’ellefaifoit. — Al-«
lein diese höheremoralischeVollkommenheit
gehöretgerade zu jenein allgemeitrenBegrisse
nicht; sie stehet dem JndividnoFinabernicht
dem Geschlechte; snnd der Dichter, der sie
seinen Personen benlegt, schildtkc gerade-
nmgekehrt, mehr in der Manier des Eurip«
des als des Sophokles. Die weitere Ans-
gnhrnnghiervon verdienet mehr aslseine

rote. ". -

-«



W
, 335

»Ein Einwurfstößtgleich-wohlhier anf, den

»wir nicht unangezeigt lassen müssen. Man
,,könnresagen, »daß philosophischeSpeculatio- .

»nen die Begriffeeines’Merischeneher a b straft
»und allgemein machen , als sie ans das

»,,Jndividnelle einschränkenmüßten. Das

Jetztere sey ein Mangel, weicher aus der kleinen

»Anzahl von Gegenständenentspringe, die den

,«Menschenzu betrachten vorkommen; nnd die-

»semMangecsey nicht allein dadurch abzuhelsen,
»daß man sich mit mehrern Jndividuis bekannt «

,,mache, als-worinn die-Kennttiißder Wettbe-

»stehe;sondern auch dadurch, daß man über

»die asllgemei ne Natur der Menschen nach-v
,,denke, so wie sie in guten tnoralischenBüchern
«gelehrtwerde. Denn die Verfassersolcher

«Büchekhättenihren allgemein-enBegriff von

»der menschiichenNatur nicht andere als aus

«eineransgebreitetenErfahrungOst UUU ih-
,,·rereignen, oder fremden) habenkönnen,ohne
»welcheihre Bücher sonst von keinem Werthe
«seynwürden.» Die Antwort,hieranf, dünkt
,,mich, --ist. diese. Durch Erwägung der

,,a(lgemeinen»Na.tnr des Menschen ler-

,,net der Philosoph,wie die Handlungbeschaf-
»fen seynmuß, die aus demUebergetvichtege-

z,wisserNeigungen nnd Eigenschaftenentsprin-
»gek; das ist, er lernetdasBetragenüberhaupt,
»welches der beygelegte Charakter ersodert.

- »Aber



»Aber deutlich nnd zuverliißigzu wissen, wie
,,iveit nnd in welche-mGrade von Stärke sich .

«dieseroder jener«Cl)araiter,bey besondernGe-
,-,legenheiten, wahrscheinlicherWeise äußern
»wür-de,dae ist einzigund allein eine Frucht
»an unserer Kenntniß der Welt. Daß Bene-
,,spiele von dem Mangel dieser Kenntniß, bei-
,,"einetu Dichter, wie-Euripides war, sehrhäu-
,-,sig sollten gewesen seyn, läßt sich nicht wohl
»annehmen: auch werden, woxsich dergleichen
»in seinen übriggebliebenenStücken etwa sin-
,,den sollten, sieschwerlichso ossenbarseyn, daß.
,,sie auch einem gemeinen Leser»in die Augen
»sallen müßten. Es können nur Feinheiten
»seyn, die allein der wahreKunstrichter zu nn-

,,terscheiden vermögendist; und«anchdiesem
««iann, in einer solchen Entfernung von Zeit,
»aus Unwissenheitder griechischenSitten-—wohl

,
»etwas als,ein Fehler Vorkommen, was im
--Grunde eine Schönheit ist. Eswürde also
»ein sehr gefährlichesUnter-nennten seyn, die

.»Stellen im Euripides anzeigenzu wollen, wel-

«che»Aristotele-3diesem Tadel unterworfen zu
,,seyn", geglaubt hatte. Aber gleichwohl will
»ich-eswagen, eine anzuführen,die, wenn ich
»sieauch schon nicht nach aller Gerechtigkeitkri- -

,,tisiken sollte, wenigsten meine Meinung zu er-

,,lä-utern»,«dienen kann. —
.
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